






































	DIE REGION GEMEINSAM GESTALTEN:
	WIE WOLLEN WIR IN ZUKUNFT LEBEN?
	Ein Impulspapier zum Weiterdenken und Handeln

	Kurzinput: Erkenntnisse aus dem Projekt “WinD”
	Über das Projekt
	Methodisches Vorgehen
	Ergebnisse
	Fünf Impulse

	ÜBER DAS PROJEKT
	Projekt WinD
	Mit „WinD“ haben wir an Transformationsprojekte in der Region angeknüpft und sie auf Basis des Ansatzes der sozial-ökologischen Transformation erweitert.
	Laufzeit: 01.07.2025 – 15.04.2026 Ziel: Entwicklung von utopisch-transformativen Zukunftsperspektiven für die Region SüdOstNiedersachsen Zielgruppe: Menschen und Gruppen, die hier vor Ort leben, arbeiten, lernen und Gesellschaft gestalten; unterschiedliche Bildungs- und Diskussionsformate zur aktiven Beteiligung
	Die Veranstaltungen im „WinD-Projekt“
	22.-24. September 2025 Zukunftsworkshop & Infostand: Berufsschultour Heinrich-Büssing-Schule Braunschweig (25 Teilnehmende) 24. September 2025 Zukunftsworkshop: OJA IG Metall Jugend Braunschweig (10) 25. September 2025 Podiumsdiskussion (Lena Fuhrmann, Sabine Asendorf, SJ – Die Falken Braunschweig), Kurzinput von Prof. Dr. Simone Kauffeld (20) 7. Februar 2026 offene Barcamp-Tagung, Kurzinput Jennifer Baus (15) 16. Februar 2026 Zukunftsworkshop: SJ - Die Falken Wolfsburg (8) 20. Februar 2026 Zukunftsworkshop: OMAS GEGEN RECHTS Braunschweig (12)
	KOOPERATIONSSTELLE HOCHSCHULEN-GEWERKSCHAFTEN SÜDOSTNIEDERSACHSEN




	Methodisches Vorgehen
	Angelehnt an das Format der Zukunftswerkstatt und durch Nutzung systemischer Coachingfragen haben Teilnehmende aller Formate drei Phasen durchlaufen: (1) Kritikphase, (2) Utopiephase und (3) Verwirklichungsphase. Dabei haben sie folgende Fragen beantwortet:
	Was läuft schief in der Region? Welche Entwicklungen ärgern euch? Wo muss sich dringend etwas verändern?
	Die Wunderfrage: Über Nacht ist ein Wunder geschehen und alle Probleme sind verschwunden! Woran merkt ihr es als Erstes? Wie hat sich diese „Wunderwelt“ verändert? Wie sieht das Leben in der Region aus?
	Wandel mitgestalten: Wo können wir ansetzen, um die Entwicklungen in unserer Region zu beeinflussen? Mit wem können wir uns verbünden?
	Besonders die Frage danach wie diese Wunderzukunft aussehen und sich anfühlen würde sowie die, welche Schritte dafür nötig sind dienten dabei nicht nur der Befragung der Teilnehmenden, sondern aktivieren gleichzeitig auch die Eigeninitiative und Handlungsimpulse der Befragten selbst.
	Um ein noch breiteres Bild zu zeichnen, haben wir im Rahmen einer Online-Befragung ein Stimmungsbild dazu erhoben, wie zufrieden die Teilnehmenden in der Region und welche Kritik sie an aktuellen Entwicklungen haben. Wie in den Workshops haben wir auch sie im Anschluss daran offen gefragt, wie sie sich ein gutes Leben vorstellen und wie erste, konkretere Schritte in diese Richtung umgesetzt werden können.
	Über die Umfrage haben wir im Zeitraum 2.-22. März 2026 287 Teilnehmende erreicht, davon haben 157 den Fragebogen komplett ausgefüllt. Neben einer quantitativen Auswertung haben wir die Beiträge auch qualitativ analysiert.

	DIE ERGEBNISSE DES PROJEKTS
	Wie wir leben und wohin wir wollen
	Was bereits andere Studien gezeigt haben, sehen auch wir: Die Menschen in der Region berichten eine tendenziell hohe allgemeine Zufriedenheit. Auf einer Skala von 1 (sehr schlecht) bis 5 (sehr gut) befindet sich der Mittelwert der gültigen Antworten bei 4,19. In den Landkreisen Gifhorn (4,33) und Wolfenbüttel (4,21) sowie der Stadt Braunschweig (4,23) ist sie überdurchschnittlich ausgeprägt; am geringsten ist sie in der Stadt Salzgitter (3,75). Die wahrgenommene Lebensqualität steigt mit zunehmendem Lebensalter, unter den 50- bis 69-jährigen (4,25) sowie 70 und älter (4,34) ist sie besonders hoch.
	Gleichzeitig werden über alle demografischen Gruppen hinweg die Probleme klar herausgestellt:  Die Gesellschaft ist in der Region genauso ungerecht eingerichtet wie anderswo, die Verkehrswende infrastrukturell nachholbedürftig, die gesundheitliche Versorgung zu wenig ausgebaut und die Anpassungen an den Klimawandel sind ungenügend.
	Eine positive Vision für die Region verbinden viele mit der Erfüllung ihrer Grundbedürfnisse

	gute Mobilität, Wohnraum, gute Luft, Entspannung, Nachbarschaftlichkeit, Aktivität, Zukunftsperspektiven.

	Eine zentrale Idee, die diesen Themen zusammenführt und einen nachhaltigen Einfluss auf das Wohlbefinden und die Zufriedenheit hat, kann als das Konzept von „menschenfreundlichen Städten und Räumen“ beschrieben werden.
	„Ich fahre jeden Tag mit dem Fahrrad durch begrünte Straßen zur Arbeit, ohne Angst haben zu müssen, von Autos an- oder überfahren zu werden. Ich muss auch nicht mehr ständig Autoabgase einatmen; die Luftqualität in der ganzen Stadt hat sich gebessert. Auch Kinder können nun sicher und eigenständig zur Schule fahren. Auch das Kleinklima der Stadt ist spürbar besser geworden; Bäume sorgen für Abkühlung/Beschattung und noch bessere Luftqualität und allgemeines psychisches Wohlbefinden. Es gibt eine Vielzahl von Geschäften des regelmäßigen aber auch des gelegentlichen Bedarfs in unmittelbarer Nähe im Wohlgebiet. Geschäfte für Sonderbedarfe sind immer noch weiter Weg gelegen, aber trotzdem gut mit dem Fahrrad und dem ÖPNV zu erreichen. Sollte mal Größeres oder Schwereres transportiert werden müssen, gibt es die Möglichkeit, Lastenfahrräder, -Anhänger oder Carsharing-Autos zu mieten. Die ganze Atmosphäre innerhalb der Stadt ist entspannter und freundlicher geworden und man kennt seine Nachbar*innen wieder durch regelmäßige Begegnungen. Die umliegenden Kommunen erreicht man schnell und flexibel über ein S-Bahn-System, was auch das Pendeln zu weiter entfernen Arbeitsstätten mit dem ÖPNV attraktiver macht.“  (Online-Befragung)
	5 IMPULSE
	Zukunftsorientierte Stadtplanung: Der öffentliche Raum gehört allen gemeinsam und wird nach ihren Bedürfnissen sozial und nachhaltig gestaltet
	Verkehr und Mobilität der Zukunft: Günstig, ökologisch, verbindend
	Konkrete, offene Orte des Zusammenkommens unterstützen eine solidarische Gemeinschaft
	Barrieren abbauen, Teilhabe für alle ermöglichen
	Demokratie ausbauen, Mitbestimmung vertiefen

	Zukunftsorientierte Stadtplanung:
	Der öffentliche Raum gehört allen gemeinsam und wird nach ihren Bedürfnissen sozial und nachhaltig gestaltet
	Eine kluge und zukunftsorientierte Stadtplanung macht es Menschen möglich, am gesellschaftlichen, sozialen und kulturellen Leben teilzunehmen und so ihre Lebensqualität enorm zu verbessern. Sie schafft öffentliche Orte, an denen Menschen gerne gemeinsam Zeit verbringen und ist damit Teil einer gelungenen Integrations- und Inklusionspolitik.
	Sie muss deshalb auch auf diejenigen abzielen, deren Bedürfnisse seltener Gehör finden: u.a. Menschen mit wenig Geld, Kinder und Jugendliche, Alleinerziehende oder von Diskriminierung Betroffene.
	Großer Wunsch nach:
	niedrigschwellige kulturelle Angebote
	gut ausgebauter öffentlicher Nahverkehr
	vielfältige Einkaufsmöglichkeiten
	kostengünstige Freizeit- und Sportaktivitäten
	Gesundheits- und Familienzentren
	bezahlbarer Wohnraum
	Angebote dezentral und leicht zugänglich!
	Grundlegende Erkenntnis: Städte bzw. Gemeinden müssen für ein Recht auf Wohnen, Teilhabe und Gesundheit Sorge tragen.
	Nicht zuletzt trägt eine derartige Stadtplanung auch dazu bei, die Folgen des Klimawandels einzudämmen und damit die Lebensqualität der Menschen vor Ort langfristig zu sichern.

	Verkehr und Mobilität der Zukunft: Günstig, ökologisch, verbindend
	„In dieser neuen Welt, hat die Stadt […] verstanden, was die Autozentrierung uns alle kostet und hat Maßnahmen ergriffen, die Lebenssituation für uns alle zu verbessern. Ein Netzwerk aus autofreien Fahrradstraßen und baulich getrennten Radwegen an Hauptstraßen sorgt dafür, dass man mit dem Fahrrad sicher und schnell durch die Stadt kommt. Dadurch konnten viele Menschen feststellen, dass sie ein Auto für den täglichen Weg nicht mehr brauchen und haben ihr privaten Pkw verkauft. Denn auch der ÖPNV wurde immens ausgebaut. Für Gelegenheitsfahrten werden Carsharing Dienste oder Autovermietungen genutzt. Durch den dadurch gewonnenen Platz konnten die Straßenräume neu gestaltet und zu Begegnungszonen werden. Das führt auch dazu, dass die Menschen und Dienste, die tatsächlich auf ein Auto angewiesen sind, plötzlich viel besser vorankommen, da die Stadt nicht so zugestaut ist.“ (Online-Umfrage)
	ÖPNV und -schienenverkehr als wichtiger Hebel, um Klimawende und Mobilitätswende zusammenzubringen.
	Vielfach sehen die Menschen, dass wer sich in der Region bewegen will oder muss, ohne Auto aufgeschmissen ist – mit entsprechenden Belastungen für die Umwelt und Luftqualität sowie den öffentlichen Raum durch autogeprägte Straßenbilder.
	Eine stärkere Berücksichtigung von Radfahrer:innen (sichere Radwege), Fußgänger:innen (breitere Fußwege, offenere Plätze) und Bewohner:innen (Lärm, Feinstaub) hat einen positiven Effekt auf Gesundheit, Aufenthaltsqualität und Mobilität.
	Ein gut ausgebauter ÖPNV ist nicht nur eine ökologische Notwendigkeit, sondern auch eine Frage der Teilhabe.

	Konkrete, offene Orte des Zusammenkommens unterstützen eine solidarische Gemeinschaft
	Dritte Orte sind Räume der Begegnung, des Austausches und des Netzwerkens, kurz: der Gemeinschaft.  Als offene Treffpunkte ohne Konsumzwang sprechen sie im besten Falle alle Menschen, unabhängig vom Einkommen, Bildungsstand, Alter oder kulturellem Hintergrund an.
	Für ein solidarisches Miteinander und Beteiligung der Menschen in der Region an gesellschaftlichen Transformationsprozessen braucht es deshalb konkrete Orte in unterschiedlichen Stadtteilen und im ländlichen Raum. So können Begegnungen zwischen Nachbarschaften und unterschiedlichen Communitys ermöglicht werden, soziale Netzwerke geknüpft und politische Beteiligungen organisiert werden.
	Zentraler Anlaufpunkt für
	Beratung und Unterstützung
	gemeinsames Kochen und Essen
	zum Basteln und Reparieren
	Bewegung und Sportangebote
	offene Treffen und Ideenwerkstätten
	Dies stärkt den sozialen Zusammenhalt, sorgt für mehr Zuversicht und entzieht rechten, diskriminierenden Positionen den Nährboden, die eine vielfältige Zukunft in der Region bedrohen.
	Barrieren abbauen, Teilhabe für alle ermöglichen
	Die Möglichkeit, an der Gesellschaft teilzuhaben ist in vielerlei Hinsicht mit Barrieren behaftet: Bauliche Hürden erschweren Mobilität, sprachliche Hürden die Kommunikation, finanzielle Hürden die Teilnahme.
	Zentrale Aufgabe, unsere Gesellschaft und ihre Unterbereiche möglichst barrierearm einzurichten, sodass alle Menschen die wollen die gemeinsame Zukunft mitgestalten können
	Mobilität, Bildung und Gesundheit nicht durch finanzielle Möglichkeiten eingeschränkt, sondern Teil einer Grundversorgung:
	Niedrigschwellige Freizeit- und Kulturangebote
	Treffpunkte und Unterstützung für Kinder, Jugendliche und Familien
	Ausbau der Gesundheits- sowie Pflegeversorgung in der Fläche abseits der Städte
	Arbeitszeitverkürzungen und gerechtere Einkommensstrukturen ermöglichen mehr Teilhabe und Engagement:
	„Außerdem sind die Menschen auf einmal viel entspannter, weil die 30h-Woche eingeführt worden ist. Man arbeitet nur noch 6 Stunden am Tag und hat den Rest des Tages Zeit für Care-Arbeit und Ehrenamt, Engagement im Stadtteil, Gärtnern, aber auch einfach mal zum Sport machen und sich ausruhen.“ (Online-Umfrage)

	Demokratie ausbauen, Mitbestimmung vertiefen
	Perspektive: Wer kann über Veränderungen mitbestimmen und welche Möglichkeiten gibt es, die Gesellschaft gemeinsam zu gestalten?
	Größere Gruppen werden strukturell ausgeschlossen:
	Viele Kinder und junge Menschen machen die Erfahrung, dass sie nicht einbezogen und ihre Bedürfnisse übergangen werden
	Ähnlich ergeht es etwa armen oder von Diskriminierung betroffenen Menschen, wie Personen ohne deutsche Staatsbürgerschaft, obwohl sie hier schon länger wohnen.
	Kernaufgaben gelungener Partizipationsprozesse: Menschen aus unterschiedlichen sozialen und kulturellen Hintergründen sowie Lebenslagen mitnehmen und für Mitbestimmung gewinnen
	Ausbau von politischer und wissenschaftlicher Bildung über Themen, die ihre Lebens-, Ausbildungs- und Arbeitssituationen betreffen:
	„Mehr Fokus auf Bildung und Selbstbestimmung statt auf Profite, um Kinder und Jugendliche zu kritischem Denken erziehen zu können. Denn eine lebenswerte Zukunft für und mit jungen Menschen muss eine solidarisch organisierte, bedürfnisorientierte Zukunft sein.“ (Teilnehmer:in Zukunftsworkshop)
	Zentrales Zukunftsthema: Ausbau demokratischer Strukturen in der Wirtschaft, dem Bildungssektor und der politischen Partizipation
	Zeigt Perspektive gesellschaftlicher Veränderungen auf und macht das eigene wie kollektive Mitwirken daran erfahrbar.




